
amtlıche Dokumente. er tem stockt eım Lesen doch 102881 16 1943, da „ 150 Juden, Bancdlıten un: Untermen-
gilt dAas vorangestellte Wort „Deutschland, du sollst dıe Er- cschen vernichtet wurcden. Mıiıt der Sprengung der Warschauer
inordeten nicht un nıcht d1e Morder vergessen!” (vgl. u. 5. 5ynagoge wurce qdAe Großaktion U 20).1  N© Uhr beendet. (re-
119.) Den Herausgebern un den Verlagen gebührt besonderer samtzahl der erfaßten nd nachweislich vernichteten Juden
ank für dıese erschütterndsten zeitgeschichtlichen Dokumen- beträgt insgesamt 50 065
tatıonen. Diıe 196 Originalaufnahmen 1n „Der G(elbe Stern  “ Gegen nde dles Krieges lebten 1n Warschau rund 0000 Ju
wurden AUSN 000 LFotos aller einschlägıgen Archive ESC- den, cie U1l einer 1alben Miıllıon Adıe Hölle überlebt hatten.
wählt Dem ext ıst auch 1NC Zeıittafel beigefügt. Das Der Faksımile- Wiedergabe hegt das ÖOriginal, das 043 fur
Buch verdeutlicht zugleıch d1e Entwicklungslinien und yStE- Hımmler angefertigt wurde, zugrunde. Der Verfasser, SS -
matısch durchgeführten, sıch steigernden Leidens- Uun: Schrek- General Jürgen Stroop wurde als Krijegsverbrecher 1951 ın
kensstationen: Von 93 hıs ZU.: Kriegsausbruch, der Einhbruch Warschau hingerichtet.
1n Polen un d1e Errichtung der Ghettos, d1€e Massenexe-
kutionen der jJüdischen Bevölkerung durch dA1e ‚Einsatzgrup- An der Stechbahn. Erlebnisse un DBerichte AUS dem Büro
pen’, Ankunft der Transporte 1n Auschwitz, das Leben un Grüber ın den Jahren der Verfolgung. Herausgegeben VOoO
Nıe Belreiung der Lager 1945 „ ES ist aufregend hbeobach- der Evangelıschen Hılfsstelle für ehemals KRasseverfolegte 1n
ten, W1C 1ın d1esen Bildern dennoch die Wahrheit ımmer W1E- Berlin. Berlin 1960 Evangelischer Verlag. S 7 Seiten.
der durchschlägt. 1evıel menschliche Würde dıe Opfer och

Rudolt Weckerling: (Herausgeber) Durchkreuzter Hass Vomin größter Erniedrigung un Ohnmacht bewahren un W1€E
Abenteuer des Kriedens. Berichte un Selbstdarstellungen.Hoheit un Gewalt, dıe sıch eitel spreizen, dagegen erharm-

lıch un gemeın werden“ (S 7) Die Aufnahmen sStammen Derlin 1961 Käthe Vogt Verlag. 240 Seıiten.
fast ausnahmslos ZAUS deutschen Quellen. Sie wurden 1n der Beide Schriften ACUSCH VO  - der Hılfsarbeit der Kvangelıschen
Mehrzahl VO  — amtlıchen Pressefotografen des Kegımes un Hiltsstelle Hr dıe Verlolgten Jüdischer Herkunft. Nach den
ZU kleineren eil VO  — priıvaten Amateuren in deutscher Novemberpogromen des Jahres 19358 wurden die Räume des
Uniıform gemacht. „DIe, die in den sıcheren Tod gıngen un „Buros Grüber“ klein, wurde anfangs des Jahres 1939
o# bereıts wulsten, dafßs S1C sterhben mussen, sahen dıe Kamera ein Haus „An der Stechbahn“ gemietet. Die einzelnen Ar-
des Feindes auf sıch gerichtet” (S 6) beitszweige fur d1e Öpfer der Nürnberger Gresetze der Evan-
Die Gegenüberstellung auf 108 VOIn Außerungen der Kır- gelıschen Hıltsstelle Cn: dıe Auswanderer-Beratung, Stel-
chenführer eines feindhesetzten Landes auf der einen Seite lenvermittlung nach dem Ausland. Wohlfahrtsabteilung,
un auf der anderen diplomatischen Formeln, hınter deren KRechtsberatung, Famıiılienschule mıiıt Abhaltung Vo Grottes-

diensten un Erteilung des Keligionsunterrichtes (DSchleier zweıfellos EINEC allgemeın anerkannte Aktivıtät ın
der Kettung konkreter Menschenleben entfaltet worden ıst, Das Buchlein legt davon Zeugn1s ab, da ZWÜÜUT „über der

Erinnerung jJene Zeıt, ımmer wieder der Schatten hegt,(vegl. 331) ware hbesser unterbliehen. Mıiıt ben der Sorg-
falt, WIE d1e Moörder die Fotos fertigten, lıegt der „Stroop- dafls viele Hılte spat kam, zugleich leuchtet ber der Irost

hındurch. dads ott uch 1ın diesem (Gsrauen Menschen-Beraicht“ ın der Form eiınes Familienalbums gestaltet VOT.
In kallıgraphischen gotischen Buchstaben erscheint aut dem elt hat, die 17 seInNem Namen dienten un ber diesen
J ıtelblatt d1ıe Aufschrift: „ 148 g1ibt keinen Jüdischen Wohn- Dienst seibst getröstet wurden“ S /2) Von gleicher KEr-
hezirk 1n Warschau mehr  “ Mıiıt militarısch-dokumentarischer lahrung zeug das 7U 70. Geburtstag VO  - Propst Grüber
Genauigkeit geben Statistiken, Tagesmeldungen und Fotos herausgegebene „Durchkreuzter Hass“
Auskunft hber d1ie Zerstörung dles Ghettos. Rıne grauenhafte Neben allgemeınen Beıtragen ZU Frieden un ZUEF Versch-
Kaälte geht Vo  - diesen Berichten aus Nach eıiner beispiel- Nuns enthält uUuNSsSCren 1M Rundhbrief behandelten T he-
losen Verteidigung iıhres Lebens meldet der letzte Berıicht 111611 A1e Kapitel: „Israel un Kıirche”, „Juden un Deutsche“.

Von den zahlreichen Beıträgen selen „ d, erwähnt: Rudolf
Vgl auch Das Israelitische Wockenblatt der Schweiz 61/12) Zürich, Schade eıne Darstellung der Lebensdaten un des ırkens
19061 19/20) weıst dabe) auf den Beltrag hin, den Pater VDr Kobert
Leiuber S, ] ın der ‚La (livilta Cattolica‘® veröffentlichte und autf tol-

VOoO  - Propst Grüber nd (dles „Büro Grühber“ SOWIE dA1e ach
945 daraus entstehende „Evangelische Hılfsstelle”. Adolf£gende Angaben dafß dAıe Absıcht der Gestapo, qALe rund 00(0) Juden

talıens WwW1e Adie anderer besetzter T änder ın al Gaskammern Freudenbderg‘ schildert das Was „Kleine Menschen ın der
bringen und vernichten, VOrT em durch dıe Aktionen der Kırche V1

unmoöglıcht worden ıst. 271{05 en ın den verschiedenen Nonnen-
Großen Welt“ vermogen, menschliche Einzelgänger des

klöstern Roms verborgen, 099 In Mannerklostern und Pfarrhäusern, Für wachen (‚ew1lssens 1n jenen Aunklen Tagen, dıe ZU: Irost
kürzere Zeıitspannen AL CI 1n elıner Reihe v ON kırchlichen Gebäuden 650 nd ZUI Kettung {ur viele gcworden sind ”“ (S {f.)
untergebracht. Die Zahl der uden, Adlie In den Vatikan selbst bzw ın den der Leiter des Geheimen Schutzdienstes, der ehem. Öberre-
exterrıitorijalen Lateran-Palast Nüchteten, ıst nıcht feststellbar
Das VO: deutschen Pallotinerpater Anton er geleıitete Raphaels- gierungsrat Dr. Franz Kaufmann, der SCcCh dieser Arbeiıt
werk hat U Opfer der Nazıverfolgung unterstutzt, davon eiwa 1500 verhalitet un! erschossen wurde. Ihm ZUT Seite standen
u  en dıe Auswanderung nach Amerika ermöglıcht. Nach der Besetzung Helene JacoDs, (rertrud Staewen. Durch einen Beıtrag Vo  -
(Grenuas durch dıe eutsche Wehrmacht hbergab dıe üdische Organisation Fkranz Ollendorff, heute Professor Technikon 1n Haıfa,DELASEM analerzbischo: Boetto 5 $ fünf Millionen Lire, Aı€e V O1
ıtalienischen und amer:;kanischen Katholiıken gesammelt worden AICH,

erfahren WIr VOo  - der fruchtbaären, unter größtem Eınsatz 5C-
Aurch dıie Apostolische Nuntiatur ın RKom Jüdische Flüchtlınge verteilt leiısteten Arbeit der Schule der Jugend-Aliyah In Berlın  g d1e
Papst Pius XI hat sıch mıt t.unzeltällen verfolgter u  en personlıch be- der Vorbereitung der Vıerzehn- hıs Siebzehnjährigen für
alßt Als dıie Gestapo VOT der dıschen Gemenncde Rom dıe sofortige ıne Auswanderung ach Israel diente. KRudolf WeckerlingBeibringung YO  e kg Gold forderte, mıt der Drohung, Sons 200 en
zZUu deportieren, bot der Papst a den Juden d1e eventuell fehlencde berichtet V  — Erfahrungen einer Reise der Evangelıschen
Goldmenge AUS dem Vatıkanschatz ZU1 Verfugung tellen. Hs kam Studentengemeinde ın Berlin 1m Wintersemester 0958/59 ın
damals nıcht ZUI Annahme des Angebots, da diıe romiıischen en dıe den Nahen Osten untier der charakteristischen Überschrift:
erlangte Menge selbst aufbrıiıngen konnten. ‚5alem un Schalom)‘. Vermerkt S] auch, dafls der Reinge-Ihıe Ilgemeine Wochenzeitung der H  en { V O: 1959 71-

tiert eıne Vo der „Antı-Defamatıon League“ New York herausgegebene wınnn des Buches ur d1€e Verfolgten Jüdischer Herkunft he-
Dokumentation VU: Dr., Joseph Lıchten und chreıibt a darı stimmit ist.
„Nachdem der rieg begonnen hatte, kam der eutsche Aufßenminister
VO: Kıbbentrop ormell eine Audienz ein und wurde darauih:n Pfarrer Freudenberg, damals Okumenischen Weltkirchenrat
VO Papst empfangen. Von Rıbbentrop erging sıch ın weitschweifigen In Genf£, half den Verfolgten V O dort AUS.
Ausführungen er dıe Unüberwindlichkeit des Vriıtten Keiches, A1l€ Un-
vermeidlichkeit eines nationalsozialıistischen Dieges und dıe Nutzlos1ig-
keit einer päapstlıchen Parteinahme zugunsten der Feinde des Führers. Theodor Heuss: Staat und olk 1 Werden. Kecden 1n un
Der Papst hörte siıch geduldıg und unbewegit V Ol} Kibbentrops Rede bıs her Israel. Farbskızzen des Vertfassers. Muünchen 1960
ZU Ende YDann öffnete CI P 111 MESLFES Aktenstück, das VOT ıhm auf
dem Schreibtisch 1ag, und verlas daraus eıne Aufzählung VO. Verfolgun- Ner-Tamid- Verlag. U{() Seiten.
FCNH, mı€ denen das Drıtte Reich polnısche Bürger heimgesucht hatte Er In dem hubsch ausgestatteten Buch kommen außer dem Ver-zıtierte Datum, Tatort und SCHAauUt Yınzelheiten jedes dieser erbrechen
ihe Audienz W al eendet dıie ellung des Papstes war klar fasser Wort Martın Buber, Ernst S1MON; ferner ent-
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amtliche Dokumente. Der Atem stockt beim Lesen — doch 
gilt das vorangestellte Wort: „Deutschland, du sollst die Er-
mordeten nicht und nicht die Mörder vergessen!" (vgl. u. S. 
119.) Den Herausgebern und den Verlagen gebührt besonderer 
Dank für diese erschütterndsten zeitgeschichtlichen Dokumen-
tationen. Die 196 Originalaufnahmen in „Der Gelbe Stern" 
wurden aus 10 000 Fotos aller einschlägigen Archive ausge-
wählt. Dem Text ist u. a. auch eine Zeittafel beigefügt. Das 
Buch verdeutlicht zugleich die Entwicklungslinien und syste-
matisch durchgeführten, sich steigernden Leidens- und Schrek-
kensstationen: Von 1933 bis zum Kriegsausbruch, der Einbruch 
in Polen und die Errichtung der Ghettos, die Massenexe-
kutionen der jüdischen Bevölkerung durch die ,Einsatzgrup-
pen', Ankunft der Transporte in Auschwitz, das Leben und 
die Befreiung der Lager 1945. „Es ist aufregend zu beobach-
ten, wie in diesen Bildern dennoch die Wahrheit immer wie-
der durchschlägt. Wieviel menschliche Würde die Opfer noch 
in größter Erniedrigung und Ohnmacht bewahren und wie 
Roheit und Gewalt, die sich eitel spreizen, dagegen erbärm-
lich und gemein werden" (S. 7). Die Aufnahmen stammen 
fast ausnahmslos aus deutschen Quellen. Sie wurden in der 
Mehrzahl von amtlichen Pressefotografen des Regimes und 
zum kleineren Teil von privaten Amateuren in deutscher 
Uniform gemacht. „Sie, die in den sicheren Tod gingen und 
oft bereits wußten, daß sie sterben müssen, sahen die Kamera 
des Feindes auf sich gerichtet" (S. 6). 
Die Gegenüberstellung auf S. 108 von Äußerungen der Kir-
chenführer eines feindbesetzten Landes auf der einen Seite 
und auf der anderen diplomatischen Formeln, hinter deren 
Schleier zweifellos eine allgemein anerkannte Aktivität in 
der Rettung konkreter Menschenleben entfaltet worden ist, 
(vgl. o. S. 33 1 ) wäre besser unterblieben. — Mit eben der Sorg-
falt, wie die Mörder die Fotos fertigten, liegt der „Stroop-
Bericht" — in der Form eines Familienalbums gestaltet — vor. 
In kalligraphischen gotischen Buchstaben erscheint auf dem 
Titelblatt die Aufschrift: „Es gibt keinen jüdischen Wohn-
bezirk in Warschau mehr". Mit militärisch-dokumentarischer 
Genauigkeit geben Statistiken, Tagesmeldungen und Fotos 
Auskunft über die Zerstörung des Ghettos. Eine grauenhafte 
Kälte geht von diesen Berichten aus. Nach einer beispiel-
losen Verteidigung ihres Lebens meldet der letzte Bericht 

1 Vgl. auch: Das Israelitische Wochenblatt der Schweiz (61/12) Zürich, 24. 3. 
1961. S. 19/20) weist dabei auf den Beitrag hin, den Pater Dr. Robert 
Leiber S. J. in der ,La Civilta Cattolica' veröffentlichte und auf fol-
gende Angaben: „daß die Absicht der Gestapo, die rund 50 000 Juden 
Italiens so wie die anderer besetzter Länder in die Gaskammern zu 
bringen und zu vernichten, vor allem durch die Aktionen der Kirche ver-
unmöglicht worden ist. 2775 Juden waren in den verschiedenen Nonnen-
klöstern Roms verborgen, 992 in Männerklöstern und Pfarrhäusern. Für 
kürzere Zeitspannen waren in einer Reihe von kirchlichen Gebäuden 680 
untergebracht. Die Zahl der Juden, die in den Vatikan selbst bzw. in den 
exterritorialen Lateran-Palast flüchteten, ist nicht genau feststellbar. 
Das vom deutschen Pallotinerpater Anton Weber geleitete St. Raphaels-
werk hat 25 000 Opfer der Naziverfolgung unterstützt, davon etwa 1500 
Juden die Auswanderung nach Amerika ermöglicht. Nach der Besetzung 
Genuas durch die deutsche Wehrmacht übergab die jüdische Organisation 
DELASEM Kardinalerzbischof Boetto SJ fünf Millionen Lire, die von 
italienischen und amerikanischen Katholiken gesammelt worden waren, 
durch die Apostolische Nuntiatur in Rom an jüdische Flüchtlinge verteilt 
Papst Pius XII. hat sich mit Einzelfällen verfolgter Juden personlich be-
faßt. Als die Gestapo von der jüdischen Gemeinde Rom die sofortige 
Beibringung von 50 kg Gold forderte, mit der Drohung, sonst 200 Juden 
zu deportieren, bot der Papst an, den Juden die eventuell fehlende 
Goldmenge aus dem Vatikanschatz zur Verfügung zu stellen. Es kam 
damals nicht zur Annahme des Angebots, da die römischen Juden die 
verlangte Menge Gold selbst aufbringen konnten. 

Die Allgemeine Wochenzeitung der Juden (XIII/49) vom 6. 3. 1959 zi-
tiert eine von der „Anti-Defamation League" New York herausgegebene 
Dokumentation von Dr. Joseph L. Lichten und schreibt u. a. darin: 
„Nachdem der Krieg begonnen hatte, kam der deutsche Außenminister 
von Ribbentrop formell um eine Audienz ein und wurde daraufhin 
vom Papst empfangen. Von Ribbentrop erging sich in weitschweifigen 
Ausführungen über die Unüberwindlichkeit des Dritten Reiches, die Un-
vermeidlichkeit eines nationalsozialistischen Sieges und die Nutzlosig-
keit einer päpstlichen Parteinahme zugunsten der Feinde des Führers. 
Der Papst hörte sich geduldig und unbeweglich von Ribbentrops Rede bis 
zum Ende an. Dann öffnete er ein riesiges Aktenstück, das vor ihm auf 
dem Schreibtisch lag, und verlas daraus eine Aufzählung von Verfolgun-
gen, mit denen das Dritte Reich polnische Bürger heimgesucht hatte. Er 
zitierte Datum, Tatort und genaue Einzelheiten jedes dieser Verbrechen. 
Die Audienz war beendet — die Stellung des Papstes war klar ..." 

vom 16. 5. 1943, daß: „180 Juden, Banditen und Untermen-
schen vernichtet wurden. Mit der Sprengung der Warschauer 
Synagoge wurde die Großaktion um 20.15 Uhr beendet. Ge-
samtzahl der erfaßten und nachweislich vernichteten Juden 
beträgt insgesamt 56 065 ..." 
Gegen Ende des Krieges lebten in Warschau rund 6000 Ju-
den, die von einer halben Million die Hölle überlebt hatten. 
Der Faksimile-Wiedergabe liegt das Original, das 1943 für 
Himmler angefertigt wurde, zugrunde. Der Verfasser, SS-
General Jürgen Stroop wurde als Kriegsverbrecher 1951 in 
Warschau hingerichtet. 

An der Stechbahn. Erlebnisse und Berichte aus dem Büro 
Grüber in den Jahren der Verfolgung. Herausgegeben von 
der Evangelischen Hilfsstelle für ehemals Rasseverfolgte in 
Berlin. Berlin 1960. Evangelischer Verlag. 87 Seiten. 

Rudolf Weckerling: (Herausgeber) Durchkreuzter Hass. Vom 
Abenteuer des Friedens. Berichte und Selbstdarstellungen. 
Berlin 1961. Käthe Vogt Verlag. 240 Seiten. 

Beide Schriften zeugen von der Hilfsarbeit der Evangelischen 
Hilfsstelle für die Verfolgten jüdischer Herkunft. Nach den 
Novemberpogromen des Jahres 1938 wurden die Räume des 
„Büros Grüber" zu klein, es wurde anfangs des Jahres 1939 
ein Haus „An der Stechbahn" gemietet. Die einzelnen Ar-
beitszweige für die Opfer der Nürnberger Gesetze der Evan-
gelischen Hilfsstelle waren: die Auswanderer-Beratung, Stel-
lenvermittlung nach dem Ausland, Wohlfahrtsabteilung, 
Rechtsberatung, Familienschule mit Abhaltung von Gottes-
diensten und Erteilung des Religionsunterrichtes (S. 17/18). 
Das Büchlein legt davon Zeugnis ab, daß zwar „über der 
Erinnerung an jene Zeit, immer wieder der Schatten liegt, 
daß viele Hilfe zu spät kam, zugleich leuchtet aber der Trost 
hindurch, daß Gott auch in diesem Grauen Menschen gesam-
melt hat, die in seinem Namen dienten und über diesen 
Dienst selbst getröstet wurden" (S. 72). — Von gleicher Er-
fahrung zeugt das zum 70. Geburtstag von Propst Grüber 
herausgegebene „Durchkreuzter Hass". 
Neben allgemeinen Beiträgen zum Frieden und zur Versöh-
nung enthält es zu unseren im Rundbrief behandelten The-
men die Kapitel: „Israel und Kirche", „Juden und Deutsche". 
Von den zahlreichen Beiträgen seien u. a. erwähnt: Rudolf 
Schade: eine Darstellung der Lebensdaten und des Wirkens 
von Propst Grüber und des „Büro Grüber" sowie die nach 
1945 daraus entstehende „Evangelische Hilfsstelle". Adolf 
Freudenberg' schildert das was: „Kleine Menschen in der 
Großen Welt" vermögen, — menschliche Einzelgänger des 
wachen Gewissens in jenen dunklen Tagen, die zum Trost 
und zur Rettung für viele geworden sind" (S. 69 ff.); u. a. 
der Leiter des Geheimen Schutzdienstes, der ehem. Oberre-
gierungsrat Dr. Franz Kaufmann, der wegen dieser Arbeit 
verhaftet und erschossen wurde. Ihm zur Seite standen u. a. 
Helene Jacobs, Gertrud Staewen. Durch einen Beitrag von 
Franz 011endorff, heute Professor am Technikon in Haifa, 
erfahren wir von der fruchtbaren, unter größtem Einsatz ge-
leisteten Arbeit der Schule der Jugend-Aliyah in Berlin, die 
der Vorbereitung der Vierzehn- bis Siebzehnjährigen für 
eine Auswanderung nach Israel diente. Rudolf Weckerling 
berichtet von Erfahrungen einer Reise der Evangelischen 
Studentengemeinde in Berlin im Wintersemester 1958/59 in 
den Nahen Osten unter der charakteristischen Überschrift: 
,Salem und Schalom'. — Vermerkt sei auch, daß der Reinge-
winn des Buches für die Verfolgten jüdischer Herkunft be-
stimmt ist. — 

1 Pfarrer D. Adolf Freudenberg, damals am Okumenisdien Weltkirchenrat 
in Genf, half den Verfolgten von dort aus. 

Theodor Heuss: Staat und Volk im Werden. Reden in und 
über Israel. 4 Farbskizzen des Verfassers. München 1960. 
Ner-Tamid-Verlag. 90 Seiten. 

In dem hübsch ausgestatteten Buch kommen außer dem Ver- 
fasser u. a. zu Wort: Martin Buber, Ernst Simon; ferner ent- 
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hüält auch eıne (sedenktei:er tur den 1n authausen ‚Jiıquı- der iısraelischen Gesetzgebung ausmacht: eine Doppelstruktunr
Qierten‘ ()itto { Tirsch, den geschäftsführenden Prasıdenten der YOoO  - Rabbinatsgerichten und staatlıchen Bezirksgerichten, VO  w}

Rcichsvcrtrctung der deutschen Juden, der Mınıste- denen jene die ausschließliche Jurisdıktion ausuben In aller:
rialrat im Wurttembergischen Innenministerium un: seit Fragen, die mit Eheschließung, Scheidung, Unterhalt und
seiner Stucdienzeit miıt Professor Heuss belreundet Wal. In Bestätigung vVo  $ Testamenten tun haben, csoweıt eın
Stutteart tragt eine Brücke seınen Namen. Anläfßlich der An- Rechtsstreit zwıschen Angehörigen der jüdischen (rsemeıln-
wesenheilt on Theodor Heuss 11 Shavel Z10N, eıner AUS der schaft entsteht, die entweder Burger vo  — „Palästina” deı
chemaligen judischen Gremeinde Rexingen 035 gegruüundeten Staateniose sınd Für dıe PersonenstandsangelegenheitenMittelstandssiedlung Mıttelmeer, brachte Leopold Marx anderer Personen dıe staatlichen Gerichte zuständıg
ZUIM Ausdruck: Die Welt VOo  — morgen ... moöge he- Der CUuU«rC Staat hat diese Irennung übernommen, S1E legtschaffen SEIN, daß SIC NUr die Bruüucken-Bauer Z ehren braucht. die Personenstandsangelegenheiten auch nıcht-orthodoxer JuMänner, WIC tto Hırsch eliner War un WIC der Mann, der den In die Hände der orthodoxen Rabbinate, dıe nach en
( andre, das menschliche, (das humanıstıische Deutschland, $ Vorschriften der Thora echt sprechen. Hier tauchen schwer-
(seschenes wıcdergutzumachen versucht, ZUTFC Wirkung un ZUFXI wıegende Diflferenzen in einem demokratischen Staat auf,
Geltung gebiacht hat Als Professor Heuss 1n Israe! der grundsätzlich jedem Burger gleiche Rechte garantıerenweilte, war gerade wiıieder uch CIn Augenblıck, der EINES ruüuk- mochte
kenschlages besonders bedurfte da gerade Adoift EKıchmanmn
uüberraschenderweisc yegriffen wurde. Professor Heuss schil-

[Das Kap geht dann naher auf die religı0se Lage 1m
heutigen Israel eIn, wobel 1U das englische Erbe AuUS der

dert „Ks Wal eiINeE krregung, iIne explosive! Adaß dieser Mandatszeıt In seiliner Auswirkung autf die MachtbefugnisseGroßlump iıch weilß nıcht, ob das eın rıchtiges Wort dafß der Großrabbiner 111 KEinzelheiten aufgezeigt wırd Demzu-
gefaßt worden ıst D (D 71) Wenn INn  — 111 C1IN privates (r1e- folge sieht das echt keine Zivilehe VOT, CS verhindert da-
spräch mmiıt Jemandem kommt annn schreitet Immer eın Sch1CK - miıt Mischehen und äßt nach der gegenwartıgen Anwen-
oa ] aAuf u115 Man fragt, woher ist Der harmlose heıtere
Friseur spricht gul deutsch. miıt einem eiwas remden Akzent. dung bloß Eheschließungen hbel Mitwirkung eINESs Ortho-

doxen Kabbiners, 10180 Großrabbiner ermächtigt, AusIch frage ihn „DdIe sınd nıcht AU>S Deutschland, bhber NIE SPIC- solchen Phänomenen könnte Ial reiliıch den falschen Schlußchen gut Deutsch‘ „In ZweI Konzentrationslagern gelernt!”
Das verschlügt einem immer etiwaAs den tem 72); un zıehen, Israel SCI1I Cin geistliıcher Staat Daber zeigt die

Statistik auf, daß 0/9 der Bevölkerung nıcht relig1Öös sind;auf O{} stellt Professor Heuss ZU: Schluß des Fernsehinter- eine Situation, dıe gleichwohl keineswegs ausgesprocheneVIEeWS test y» ıch bin M1r uch vollkommen Klar daruüber,
AAal S1E [ <diese Reise| keine seelische Beruhigungsreise, —

Gleichgültigkeit den religıösen Anspruchen gläubiger Juden
gegenuber bedeutet. Aus diesem Gesichtspunkt schon 1stder für mich och für dıe anderen, SEIN konnte, SE1IN sollte begreiflich, daß INnall hel Gesetzes-Vorlagen immer wıederWIr dürfen diesen furchtbaren Geschichtsvorgang des Ver-

suches der Massenvernichtung Aaus Bewußtsein Aus treidenkerıischen reisen den Gläubigen gegenüber große
Konzessionen machte, außerdem ber bıldete ja 1im Kampfenıcht ausscheiden wolilen, ennn das WATre eintach Feigheıt SC der parlamentarıschen Parteien gerade die Fraktion dergenüber der Wahrheit! Das können wır uns nıcht gyestatten, relıg10sen Gruppen 1M „ Vereinigten rei1gı0sen Rlock“ das

109801 Seele willen. Was ıch 1er SdSC, das gefallt vielen Zunglein der Waage, Unter diesen Umständen iıstLeuten nıcht Die Schluß, Schlufß, Schlufß mit cdıeser nıcht verwunderlıich, WELN adı meınt, daß dıe orthodoxenGeschichte! Derlei ist u115 nıcht erlaubt unseretwnllen
nıcht Gruppen 1n Israel, obwohl S1E I1UXI L2 Prozent der Wähler

gewınnen, „das bürgerlıche Leben des dNZCH (semeiınwe-
SC115 YVoO  — der Wiege bis ZU (Gsrabe beherrschen“ (S 63/64).

Joseph adı Keligion un Staat 111 Israel, Gutersloher Ver. Er g1bt kurze Angaben ber dıe politischen Programme der
lagshaus erd Mohn, 19061, 176 Seiten. verschiedenen Parteien, wobej dıe Ditferenzen sıch nament-
Das Interesse für den Staat Israel ist überall erfireu lıch auf die Sabbatheiligung, dıe Anwendung des Wehr-
lıch groß, L1UT ıst 65 nıcht leicht einen Klaren Einblick in dıie pflichtgesetzes tür Frauen, die Problematik die Frage:
internen Verhältnisse des Staates gewinnen, WO dıie rell: konftessionelle-staatliche Erzichung, die Schwierigkeiten, die
gı]ösen Behorden einen mächtigen Einfluß auf das polı mıt dem Fleischmange!l zusammenhängen (es entsteht Immer
tısche Leben ausüben, WIE CX Sonst oh! nırgends der Fall mehr Schweinezucht) beziehen. So anı IN d  — nıcht umhın
ıst Badıs Schrift eistet un einen vortrefflichen Dienst, festzustellen, daß die iInterpretation der Jüdischen Religion
ındem SIE C1IN anschauliches ild der verschiedenen religiösen die Bevölkerung sraels ın zweIl Lager teilt dıe (Girenze
un polıtischen Strömungen bıetet. Der Verfasser ist eın verläutt dabei wenıger zwischen Religion un Weltlichkeit
junger israelischer 5ozlologe, der dıe ungeheuren Spannun- als zwıschen Orthodoxie un einem wenıger intransıgenten
S5CH 1m Innern des Staates israec] nıcht ırgendwIie VEI- Judentum S 86) An eiNner Reihe \'a9)  — teıils schwerwiegen-
schonern sucht, sondern diese in ihrer SANZCH Ausweglosig- den Tatsachen zeıgt Badı auf, WIE wenig N dem orthodoxen

Judentum gelingt mıiıt den Problemen des modernen Staa-keıit aufzeigt. in wenigen knappen /.ügen wird erst del
geschichtliche Hıntergrund aufgerissen: die jüdische Religion tESs fertig werden: Tatsachen. die manchmal] sechr VCI -

ImM Altertum un Mittelalter, dAje mit echt als Bollwerk des schiedener Behandlung Vo  em] (‚läubigen un: Ungläubigen
Anlaß geben un deshalb nıicht verftfehlen Ärgernis —_-Jüdischen Volkes 111 der Verbannung eingeschätzt wird, ann

die Strömungen, die seit der Aufklärung aufgekom- Eıs wird dabe1 klar, daß die „Gläubigkeit“ fur viele
IN  ]} sind, wobe] dıe Reformbewegungen un der Z10N1SMUS Leute e1INe große Versuchung SC1MN kann, sıch Pilichten
besonders Im Vordergrund stehen: schließlich die relig1öse entzichen, die der Staat den Burgern auferlegt. Gelegent-
Lage wahrend der Mandatszeit Palästinas, elner Periode, lLich drangt sıch dem Leser der (Gedanke auf ob der ert.
welche schon die 308 spatere Zerrissenheit zwıschen Sakıu bestimmte Zustände nıcht einselt1ig schildert, WL
Jarısmus un Orthodoxie antızıpiert. „ s gab keinen Mittel- autf unter feststellt, daß die orthodoxen Frauen
punkt den sıch alle religiösen Rıchtungen un Behoör- nıcht ın der AÄArmee dienen durfen un annn folgert „Damıit
den sammein konnten“ (S 20) Rabbi Jehuda Maınon ber diese Frauen freigestellt werden können, mussen -

ere ür SI E Dienst tun Eıs durtftte doch ohl aum 1NZU-Seizte sich allerdings für dıe Erneuerung einer zentralen
Behorde (emes Sanhedrin) CIn  q die In allen Fragen des reli- nehmen SE1IN, daflß Frauen, dıe SONS{ nıcht herangezogen WUur-
gı0sen Rechts maßgeblich Se1In sollte, ber tiefe MeınungSs- den, Jetzt stellvertretungsweise für dıe orthodoxen Frauen
verschiedenheiten lıelßen die Bildung eINEs salchen zentralen Dienst tun mussen. Eıs wird se1n, dafß die nıchtgläubigen
(Gremiums leider nıcht ad)ı zeıigt, dafß die englische Ge. Frauen allgemein herangezogen werden;: nıcht ber SPe-
setzgebung während der Mandatszeit, namentlıch „Ihe (Ir. zie!] für die glaäubigen den Dienst tun  ‚ WIE der erf.
der 111 ouncıl“ vVvo  — 1929 immer noch die Grrundstruktur verstanden werden könnte.

119

hält es auch eine Gedenkfeier für den in Mauthausen ‚liqui-
dierten' Otto Hirsch, den geschäftsführenden Präsidenten der 
Reichsvertretung- der deutschen Juden, der zuvor Ministe-
rialrat im Württembergischen Innenministerium und seit 
seiner Studienzeit mit Professor Heuss befreundet war. In 
Stuttgart trägt eine Brücke seinen Namen. Anläßlich der An-
wesenheit von Theodor Heuss in Shavei Zion, einer aus der 
ehemaligen jüdischen Gemeinde Rexingen 1938 gegründeten 
Mittelstandssiedlung am Mittelmeer, brachte Leopold Marx 
zum Ausdruck: „... Die Welt von morgen ... möge so be-
schaffen sein, daß sie nur die Brücken-Bauer zu ehren braucht. 
Männer, wie Otto Hirsch einer war und ... wie der Mann, der 
das andre, das menschliche, das humanistische Deutschland, das 
Gesehenes wiedergutzumachen versucht, zur Wirkung und zur 
Geltung gebiacht hat ..." — Als Professor Heuss in Israel 
weilte, war gerade wieder auch ein Augenblick, der eines Brük-
kenschlages besonders bedurfte —: da gerade Adolf Eichmann 
überraschenderweise gegriffen wurde. Professor Heuss schil-
dert: „Es war eine Erregung, eine explosive! — ... daß dieser 
Großlump — ich weiß nicht, ob das ein richtiges Wort — daß er 
gefaßt worden ist ..." (S. 71). Wenn man in ein privates Ge-
spräch mit jemandem kommt, dann schreitet immer ein Schidc-
sal auf uns zu. Man fragt, woher er ist. Der harmlose heitere 
Friseur spricht gut deutsch, mit einem etwas fremden Akzent. 
Ich frage ihn: „Sie sind nicht aus Deutschland, aber Sie spre-
chen gut Deutsch" — „In zwei Konzentrationslagern gelernt!" 
Das verschlägt einem immer etwas den Atem ..." S. 72); und 
auf S. 90 stellt Professor Heuss zum Schluß des Fernsehinter-
views fest: „... ich bin mir auch vollkommen klar darüber, 
daß sie [diese Reise] — keine seelische Beruhigungsreise, we-
der für mich noch für die anderen, sein konnte, sein sollte ... 
wir dürfen diesen furchtbaren Geschiditsvorgang des Ver-
suches der ... Massenvernichtung aus unserem Bewußtsein 
nicht ausscheiden wollen, denn das wäre einfach Feigheit ge-
genüber der Wahrheit! Das können wir uns nicht gestatten, 
um unserer Seele willen. Was ich hier sage, das gefällt vielen 
Leuten nicht. Die sagen Schluß, Schluß, Schluß mit dieser 
Geschichte! Derlei ist uns nicht erlaubt um — unseretwillen 
nicht . ." G. L. 

Joseph Badi: Religion und Staat in Israel, Gütersloher Ver-
lagshaus Gerd Mohn, 1961, 176 Seiten. 

Das Interesse für den neuen Staat Israel ist überall erfreu 
lich groß, nur ist es nicht leicht einen klaren Einblick in die 
internen Verhältnisse des Staates zu gewinnen, wo die reli-
giösen Behörden einen so mächtigen Einfluß auf das poli 
tische Leben ausüben, wie es sonst wohl nirgends der Fall 
ist. Badis Schrift leistet nun einen vortrefflichen Dienst, 
indem sie ein anschauliches Bild der verschiedenen religiösen 
und politischen Strömungen bietet. Der Verfasser ist ein 
junger israelischer Soziologe, der die ungeheuren Spannun-
gen im Innern des Staates Israel nicht irgendwie zu ver-
schönern sucht, sondern diese in ihrer ganzen Ausweglosig-
keit aufzeigt. In wenigen knappen Zügen wird erst dei 
geschiditliche Hintergrund aufgerissen: die jüdische Religion 
im Altertum und Mittelalter, die mit Recht als Bollwerk des 
jüdischen Volkes in der Verbannung eingeschätzt wird, dann 
die neuen Strömungen, die seit der Aufklärung aufgekom-
men sind, wobei die Reformbewegungen und der Zionismus 
besonders im Vordergrund stehen; schließlich die religiöse 
Lage während der Mandatszeit Palästinas, einer Periode, 
welche schon die ganze spätere Zerrissenheit zwischen Säku-
larismus und Orthodoxie antizipiert. „Es gab keinen Mittel-
punkt, um den sich alle religiösen Richtungen und Behör-
den sammeln konnten" (S. 20). Rabbi Jehuda Mahnon 
setzte sich allerdings für die Erneuerung einer zentralen 
Behörde (eines Sanhedrin) ein, die in allen Fragen des reli-
giösen Rechts maßgeblich sein sollte, aber tiefe Meinungs-
verschiedenheiten ließen die Bildung eines solchen zentralen 
Gremiums leider nicht zu. Badi zeigt, daß die englische Ge. 
setzgebung während der Mandatszeit, namentlich „The Or-
der in Council" von 1922 immer noch die Grundstruktut 

der israelischen Gesetzgebung ausmacht: eine Doppelstruktui 
von Rabbinatsgerichten und staatlichen Bezirksgerichten, von 
denen jene die ausschließliche Jurisdiktion ausüben in aller, 
Fragen, die mit Eheschließung, Scheidung, Unterhalt und 
Bestätigung von Testamenten zu tun haben, soweit ein 
Rechtsstreit zwischen Angehörigen der jüdischen Gemein-
schaft entsteht, die entweder Bürger von „Palästina" odet 
Staatenlose sind. Für die Personenstandsangelegenheiten 
anderer Personen waren die staatlichen Gerichte zuständig 
Der neue Staat hat diese Trennung übernommen, sie legt 
die Personenstandsangelegenheiten auch nicht-orthodoxer Ju 
den in die Hände der orthodoxen Rabbinate, die nach den 
Vorschriften der Thora Rec.ht sprechen. Hier taudien schwer-
wiegende Differenzen in einem demokratischen Staat auf, 
der grundsätzlich jedem Bürger gleiche Rechte garantieren 
möchte. 
Das 2. Kap. geht dann näher auf die religiöse Lage im 
heutigen Israel ein, wobei nun das englische Erbe aus der 
Mandatszeit in seiner Auswirkung auf die Machtbefugnisse 
der Großrabbiner in Einzelheiten aufgezeigt wird. Demzu-
folge sieht das Recht keine Zivilehe vor, es verhindert da-
mit Mischehen und läßt nach der gegenwärtigen Anwen-
dung bloß Eheschließungen bei Mitwirkung eines ortho-
doxen Rabbiners, vom Großrabbiner ermächtigt, zu. Aus 
solchen Phänomenen könnte man freilich den falschen Schluß 
ziehen, Israel sei ein geistlicher Staat. Dabei zeigt die 
Statistik auf, daß 85 °/o der Bevölkerung nicht religiös sind; 
eine Situation, die gleichwohl keineswegs ausgesprochene 
Gleichgültigkeit den religiösen Ansprüchen gläubiger Juden 
gegenüber bedeutet. Aus diesem Gesichtspunkt schon ist es 
begreiflich, daß man bei Gesetzes-Vorlagen immer wieder 
aus freidenkerischen Kreisen den Gläubigen gegenüber große 
Konzessionen machte, außerdem aber bildete ja im Kampfe 
der parlamentarischen Parteien gerade die Fraktion der 
religiösen Gruppen im „Vereinigten religiösen Block" das 
Zünglein an der Waage. Unter diesen Umständen ist es 
nicht verwunderlich, wenn Badi meint, daß die orthodoxen 
Gruppen in Israel, obwohl sie nur 12 Prozent der Wähler 
gewinnen, „das bürgerliche Leben des ganzen Gemeinwe-
sens von der Wiege bis zum Grabe beherrschen" (S. 63/64). 
Er gibt kurze Angaben über die politischen Programme der 
verschiedenen Parteien, wobei die Differenzen sich nament-
lich auf die Sabbatheiligung, die Anwendung des Wehr-
pflichtgesetzes für Frauen, die Problematik um die Frage: 
konfessionelle-staatliche Erziehung, die Schwierigkeiten, die 
mit dem Fleischmangel zusammenhängen (es entsteht immer 
mehr Schweinezucht) beziehen. So kann man nicht umhin 
festzustellen, daß die Interpretation der jüdischen Religion 
die Bevölkerung Israels in zwei Lager teilt: die Grenze 
verläuft dabei weniger zwischen Religion und Weltlichkeit 
als zwischen Orthodoxie und einem weniger intransigenten 
Judentum (S. 86). An einer Reihe von teils schwerwiegen-
den Tatsachen zeigt Badi auf, wie wenig es dem orthodoxen 
Judentum gelingt mit den Problemen des modernen Staa-
tes fertig zu werden; Tatsachen, die manchmal zu sehr ver-
schiedener Behandlung von Gläubigen und Ungläubigen 
Anlaß geben und deshalb nicht verfehlen Ärgernis zu er-
regen. Es wird dabei klar, daß die „Gläubigkeit" für viele 
Leute eine große Versuchung sein kann, sich Pflichten zu 
entziehen, die der Staat den Bürgern auferlegt. Gelegent-
lich drängt sich dem Leser der Gedanke auf, ob der Verf. 
bestimmte Zustände nicht zu einseitig schildert, so wenn er 
auf S. 89 unter 7. feststellt, daß die orthodoxen Frauen 
nicht in der Armee dienen dürfen und dann folgert „Damit 
aber diese Frauen freigestellt werden können, müssen an-
dere für sie Dienst tun". Es dürfte doch wohl kaum anzu-
nehmen sein, daß Frauen, die sonst nicht herangezogen wür-
den, jetzt stellvertretungsweise für die orthodoxen Frauen 
Dienst tun müssen. Es wird so sein, daß die nichtgläubigen 
Frauen allgemein herangezogen werden; nicht aber um spe-
ziell für die gläubigen den Dienst zu tun, wie der Verf. 
verstanden werden könnte. 
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